Der Tauchsieder – oder: Wer darf in Ihr Leben hineinreden?

(Predigt Luk.1,57-80)

Liebe Gemeinde,

Wissen Sie noch, was ein Tauchsieder ist? Genau: das ist ein elektrischer Heizstab gewesen, der eine Flüssigkeit zum Kochen bringen kann, indem man den Heizstab in die Flüssigkeit hineinhängt. Heute haben die Tauchsieder fast immer die Form eines Wasserkoches.

Liebe Gemeinde,

es gibt Menschen, die sind wie Tauchsieder: die müssen sich einfach überall reinhängen.

Wenn ein Haus gebaut wird, gibt so ein Mensch seinen Senf dazu.

Wenn jemand mit körperlichen Schmerzen zu kämpfen hat,  muss der Tauchsieder unbedingt erzählen, woher vermutlich die Schmerzen kommen und was er tun würde. 
Wenn in einer Familie ein Kind geboren wird, will der Tauchsieder als einer der ersten da sein, das Kind sehen und möglichst noch bei der Namensgebung mitmischen. Und gerade bei der Geburt eines Kindes ist es schon spannend, wer dann auf einmal alles mitreden und mitbestimmen will, wie das Kind heißen soll. Die einen machen Vorschläge, bei denen der Name angeblich so gut zum Klang des Nachnamen passt, andere versuchen irgendwelche Vorfahren bei der Namensgebung einfließen zu lassen und noch so manche andere Gedanken mehr. Die Frage, die sich für Sie daraus stellen kann, ist die folgende:
Wer darf Ihnen alles in Ihr Leben hineinreden? Wie stark lassen Sie sich von dem bestimmen, was Eltern, Kinder, Geschwister, andere Verwandte, Nachbarn oder Freunde sagen? Von wem lassen Sie sich gerne reinreden und von wem ungern?
Um genau diese Frage, wer darf sich in Ihr Leben, Ihre Entscheidungen reinhängen wie ein Tauchsieder geht es auch im Bibeltext für heute, in dem über die Geburt von Johannes, dem Täufer berichtet wird. Hier wird sehr klar, dass Elisabeth und Zacharias sich nur noch von Gott in ihr Leben hineinreden lassen wollen. Nur noch Gott darf sich wie ein Tauchsieder in ihre Entscheidungen hineinhängen. Der Weg dahin war nicht ganz einfach, weil vieles andere sich auch reinhängen wollte.
1. Prüfen Sie, welche Traditionen in Ihr Leben hineinreden dürfen! (Luk.1,57-60)
Ich lese abschnittweise aus Luk.1,57-60:
57 Für Elisabeth kam die Stunde der Geburt, und sie brachte einen Sohn zur Welt. 58 Als Nachbarn und Verwandte hörten, daß Gott so barmherzig zu ihr gewesen war, freuten sie sich mit ihr. 59 Nach acht Tagen wurde das Kind zur Beschneidung gebracht. Dabei sollte es den gleichen Namen bekommen wie sein Vater: Zacharias. 60 Doch Elisabeth widersprach: «Nein, er soll Johannes heißen!»
Die Nachbarn und Verwandten von Elisabeth sind keine bösartigen Nachbarn oder Schwiegermütter. Sie freuen sich mit Elisabeth, dass das doch  noch mit dem Nachwuchs geklappt hat. Sie sehen darin sogar Gottes Barmherzigkeit. Sie besuchen Elisabeth und sie gehen mit zum Familienfest, zur Beschneidung acht Tage nach der Geburt, vergleichbar der Taufe heute. Aber mitten im Gottesdienst gibt es Unruhe. Für die Priester war völlig klar: Das Kind bekommt den gleichen Namen mit der Vater. Und sie hatten auf der Geburtsurkunde den Namen des Vaters gelesen: Zacharias, ach ja, der Priesterkollege. Also wird auch der Sohn Zacharias heißen. So war es üblich. So war die Tradition. Der Sohn bekommt den Namen des Vaters. Völlig klar. Aber dann gibt es Durcheinander. Elisabeth, sagt „Nein“, als der Priester den Namen des Kindes bei der Beschneidung nennt. Mitten im Gottesdienst. Gegen alle Tradition. „Nein“, sagt Elisabeth, „er soll Johannes heißen“.
Liebe Gemeinde, 

a) Traditionen sind ein wichtiger Wert. 

Traditionen helfen uns, indem sie uns einen Rahmen stecken, indem wir wissen, wie wir uns verhalten können. 

Traditionen geben uns deshalb auch  ein Gefühl der Sicherheit, des Zuhauseseins.

Traditionen geben uns eine Ordnungsstruktur, wie Abläufe immer wieder funktionieren können.

Traditionen versuchen Bewährtes, also bisher als gelungen und gut Erlebtes, festzuhalten.

Traditionen helfen, nicht jedes Mal das Rad neu erfinden zu müssen, sie sparen also Arbeit und Anstrengung. 
b) Aber: Traditionen sind von Menschen gemacht. 

Traditionen sind eben nicht „Schon immer so“, sondern wurden vor längerer oder kürzerer Zeit so eingerichtet. 

Traditionen sind „Menschensatzungen“. 

Traditionen sind nicht immer Gottes Wille!!! 
Traditionen können heidnisch und abergläubige Traditionen sein. 

Traditionen können Gott im Weg stehen und blockieren. Auch in der Kirche, im Glauben!
Traditionen sind ohne Füllung mit dem Herzen leer wie ein Auto ohne Benzin.
Traditionen können zur äußeren Form ohne Leben erstarren.

Traditionen können abbrechen, wenn sie nicht weiter gegeben werden. Dann verliert sich eine Tradition und es entstehen neue Traditionen oder verschiedene Traditionen, die unverbunden nebeneinander stehen.
Traditionen sind nicht einfach deshalb gut, weil sie da sind. Sie müssen überprüft und überdacht werden. Genauso wenig ist Neues einfach gut, weil es neu ist. Auch das Neue kann falsch sein.

c) Prüfen Sie, welche Traditionen in Ihr Leben hineinreden dürfen!

Elisabeth entscheidet sich in dieser Situation gegen die Tradition.

Sie sagt: Die Tradition darf mir nicht in diese Entscheidung der Namensgebung meines Sohnes hineinreden. Das war keine leichte Entscheidung. Aber sie hat so entschieden, weil Gott durch seinen Engel ihrem Mann gesagt hatte. Das Kind soll Johannes heißen. Elisabeth entscheidet sich in diesem Fall gegen die Tradition für Gottes Wort.
2. Prüfen Sie, welche Nachbarn und Verwandte in Ihr Leben hineinreden dürfen. (Luk.1,61-64)

Ich lese abschnittweise aus Luk.1,61-64:
61 «Aber keiner in deiner Verwandtschaft heißt so!» wandten die andern ein. 62 Sie winkten dem Vater und fragten ihn: «Wie soll dein Sohn heißen?» 63 Zacharias ließ sich eine Tafel geben und schrieb darauf: «Sein Name ist Johannes.» Darüber wunderten sich alle. 64 Von diesem Augenblick an konnte Zacharias wieder sprechen, und er lobte Gott.
Liebe Gemeinde,
a) Die Meinung von Verwandten ist nicht unwichtig. Denn:
Die Verwandten kennen uns schon seit vielen Jahren.

Die Verwandten und Nachbarn können gut einschätzen, warum ich tue, was ich tue, und warum ich lasse, was ich lasse. 

Sie sind kompetente Berater. Kompetent, nicht unbedingt in der jeweiligen Sachfrage, aber kompetent, weil sie mich kennen.

b) Aber: Die Meinung von Verwandten und Nachbarn ist eben nur eine Meinung. 

Und diese Meinungen sind nicht frei von Eigeninteressen. Das kann das Interesse sein, eine Tradition zu wahren, oder eine Frage von Geld und Macht.
c) Prüfen Sie, welche Nachbarn und Verwandte in Ihr Leben hineinreden dürfen.

Die Nachbarn und Verwandten sind nämlich von dem, was Elisabeth sagt, gar nicht begeistert,. Die ersten Reaktionen könnten gewesen sein: „Das geht doch nicht.“ „Das darf doch nicht wahr sein.“ „Das ist gegen die Tradition.“ „Das meinst du doch nicht etwa ernst?“ „Was soll denn das jetzt?“ 
Und dann fangen Sie an zu intrigieren, zu manipulieren, das Ehepaar Elisabeth und Zacharias gegeneinander auszuspielen, Elisabeth zu mobben. Zwei Versuche starten Sie, doch noch Ihre Meinung, nämlich dass die Tradition gewahrt werden müsse, durchzusetzen. 
Einmal sagen Sie „Johannes - so heißt doch sonst keiner aus der Familie. Wenn du schon nicht den Namen deines Mannes nehmen willst, Elisabeth, nimm doch wenigstens den Namen eines anderen Verwandten.“
Und dann als Elisabeth immer noch „Nein“ sagt, übergehen Sie Elisabeth einfach und fragen Zacharias, ihren Mann, der wird es schon richten. Aber der bläst ins selbe Horn und schreibt, immer noch stumm, auf die Tafel: „Sein Name ist Johannes“. Und der Name ist Programm: Johannes bedeutet „Gott ist gnädig“. Gerade der Bußprediger Johannes der Täufer, der die Menschen zur Umkehr und zur Rückkehr zu Gott auffordert, predigt bereits mit seinem Namen: Gott ist gnädig!
Elisabeth und Zacharias entscheiden sich in diesem Fall gegen die Verwandten und Nachbarn für Gottes Wort.
3. Prüfen Sie, inwiefern das, was die Leute denken, in Ihr Leben hineinreden darf! (Luk.1,65-66)

Ich lese aus Luk.1,65-66:
65 Überall, wo man davon hörte - und im ganzen Bergland von Judäa wurde darüber gesprochen -, erschraken die Leute. 66 Nachdenklich fragten sie sich: «Was wird aus diesem Kind noch werden? Gott hat bestimmt etwas Besonderes mit ihm vor.» 
Liebe Gemeinde,
es gibt Ereignisse, die werden Dorfgespräch, Stadtgespräch oder gar Landkreisgespräch. Im ganzen Landkreis „Bergland Judäa“ sprachen die Leute über die Namensgebung und über das Ende des Stummseins von Zacharias. In diesem Fall ist das Gerede eher positiv als negativ. Aber es hätte ja auch anders sein können.

a) Positiv an dem, was die Leute denken, ist:

Das, was die Leute denken ist wichtig, weil jeder von uns die Anerkennung anderer Braucht und sucht. 

Und es ist auch wichtig, weil auch weil es ein Miteinander leben ermöglicht.

Zudem wird etwas öffentlich. was von öffentlichem Interesse ist, wie z.B. wenn Gott kommt und seine Wunder tut.
Was die Leute denken ist auch für die Kirche wichtig, weil es gerade im Glauben ja auch darum geht, die Menschen abzuholen, wo sie jetzt stehen.

b) Kritisch an dem, was die Leute denken, ist auch einiges:

Manches mal denkt man sich, was die Leute so denken könnten, was sie in Wirklichkeit aber gar nicht denken.

Nicht alle von den Leuten denken das Gleiche. Nicht allen kann man es deshalb recht machen.

Können die Leute mit Ihren Teilinformationen überhaupt mitreden?
c) Elisabeth und Zacharias lassen sich in diesem Fall nicht von dem beeindrucken, was „die Leut“ sagen, sondern nur von dem, was Gott sagt. 
4. Entscheiden Sie sich, Gott vor allem anderen in Ihr Leben hineinreden zu lassen! (Luk.1,67-80)

Als Zacharias bei seiner Arbeit im Tempel war, erschien ihm ein Engel und kündigte an: deine Frau Elisabeth wird ein Kind bekommen. Angesichts des Alters zweifelte Zacharias an Gott. Aus diesem Grund machte Gott ihn stumm, nicht so sehr als Strafe, sondern um ihn aus seinen Zweifeln herauszuholen. Denn wer die Macht hat, einen Menschen stumm zu machen, der kann ihm auch im Alter ein Kind schenken. Als nach diesem Reifungsprozess dann das Kind tatsächlich geboren wurde, hat Zacharias sich im Vertrauen auf Gott entschieden, dass er sich von Gott in sein Leben hineinreden lassen will. Deshalb besteht er darauf, dass sein Sohn Johannes heißen soll. Da kann er plötzlich wieder reden. Es ist, als wenn von einer gut durchgeschüttelten Spraydose das Ventil geöffnet wird. Zacharias gibt keine Interviews. Keine Statements über das Phänomen seiner Sprachlosigkeit und weshalb die Sprache mit einem mal wieder da ist. Er ist einfach überwältigt vor Freude und Dank. Damit wir das klar sehen: Nicht wegen seiner wieder- gewonnenen Sprache ist Zacharias so aus dem Häuschen. Nein! Sein Lobpreis gilt Gott und seinem Handeln. Das, was in Zacharias drin ist an Freude und Botschaft, das muss jetzt heraus. Das muss in die Welt. Was da aus seinem Mund kommt, ist ein Lobpreis und Dank erster Ordnung!  Ich lese aus Luk.1,67-68a:
67 Erfüllt vom Heiligen Geist, verkündete Zacharias, der Vater von Johannes, was Gott ihm gezeigt hatte: 68 «Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! 
Liebe Gemeinde,
Im Lobgebet des Zacharias wird deutlich, warum Gott das Recht hat, sich in Ihr Leben reinzuhängen, und warum Sie sich entscheiden sollten, ihn in Ihr Leben hineinreden zu lassen:

· Weil er sich die Mühe macht, selbst zu kommen. (V.68b)

68 b Er ist zu unserem Volk gekommen und hat es befreit.

Gott schickt nicht nur einen boten. Nein, er der Schöpfer des Himmels und der Erde macht sich klein, winzig klein als Baby kommt er zu uns. 

· Weil er Sie frei machen kann und will (von der Gottesferne). (V.68b)
68 b Er ist zu unserem Volk gekommen und hat es befreit.

Jesus kommt, damit Sie und ich frei werden können von allem, was uns von Gott wegzieht und fernhält. Nichts muss mehr zwischen Gott und uns stehen, seit Jesus für uns geboren, und gekreuzigt wurde.

· Weil er seine uns gegenüber gemachten Versprechen einhält. (V.69-73)

69 Aus dem Königshause seines Dieners David hat er uns den starken Retter geschickt. 70 So hatten es seine heiligen Propheten schon vor langer Zeit verkündet: 71 Er wird uns von unseren Feinden erretten und aus der Hand aller Menschen, die uns hassen. 72 Gott war mit unseren Vorfahren barmherzig. Er vergißt seinen heiligen Bund nicht, 73 den Eid, den er unserem Vater Abraham geschworen hat und der auch für uns gilt.

Was Gott Ihnen verspricht, das hält er ein.

· Weil er Ihnen die Angst nimmt, ihm zu dienen, zu ihm zu gehören und seinen Willen zu tun. (V.74-75)

74 Er befreit uns aus der Hand unserer Feinde, damit wir ihm ohne Furcht unser Leben lang dienen, 75 als Menschen, die ihm gehören und nach seinem Willen leben.

Was auch immer Ihnen Angst machen mag, sich Jesus ganz anzuvertrauen, diese Angst muss nicht bleiben. Denn er kommt nicht als Diktator, sondern als Kind.
· Weil er uns durch Menschen wie Johannes Sie zu einem Neuanfang durch die Vergebung ermutigt. (V.76-77)

76 Und dich, mein Sohn, wird man einen Propheten des Höchsten nennen. Du wirst vor dem Herrn hergehen und sein Kommen vorbereiten. 77 Seinem Volk wirst du zeigen, daß es durch die Vergebung seiner Sünden gerettet wird. 

Wenn uns jemand einen neuen Anfang anbietet, meint er es gut mit uns.

· Weil er Licht in Ihre Dunkelheiten bringt. (V.78-79)
78 Gott vergibt uns, weil seine Barmherzigkeit so groß ist. Aus der Höhe kommt sein Licht zu uns. 79 Dieses Licht wird allen Menschen leuchten, die in Nacht und Todesfurcht leben; es wird uns auf den Weg des Friedens führen.»

Durch die Kraft der Vergebung fällt Gottes Licht in Ihr Herz und die Dunkelheit weicht.

· Weil er Ihnen Ihr Leben mit Sinn und Ziel gegeben hat.(V.80)
80 Johannes wuchs heran und lernte Gottes Willen immer besser verstehen. Als junger Mann zog er sich in die Einsamkeit der Wüste zurück bis zu dem Tag, an dem er öffentlich vor dem Volk Israel auftrat.

Wie mit Johannes hat Gott auch mit Ihrem Leben einen Sinn und ein Ziel. 
Es lohnt sich, wenn Sie sich von Gott reinreden lassen.

Liebe Gemeinde, zum Schluss:
Von wem lassen Sie sich reinreden  in Ihrem Leben, bei Ihren Entscheidungen, bei Ihren Gedanken?

Wer darf bei Ihnen der Tauchsieder sein, der sich reinhängt? Und: Wer darf Sie „heiß“ machen?

Traditionen, Nachbarn und Verwandte, „de Leut“ oder Gott und sein Wort? Prüfen Sie, wer Ihnen reinreden und Sie heiss machen darf. Entscheiden Sie sich, Gott vor allem anderen in Ihr Leben hineinreden zu lassen. Diese Entscheidung macht Sie frei Gott von ganzem Herzen zu loben, dass er in Jesus zu uns kommt, Mensch wird, damit wir zu den Menschen werden können, die er sich gewünscht hat. Amen.
